
Standorts zu verkaufen. Das hat das
Unternehmen nach eigenen Anga-
ben gegenüber Landkreis und
Schule auch stets deutlich gemacht.
Der Kreis wiederum hat nicht für die
gesamte Immobilie Verwendung,
sondern nur für einen Teil davon.

„Die zentrale Problematik bei
einem möglichen Teilverkauf der
Parkplatz-Fläche liegt in der über-
proportionalen Wertminderung der
gesamten Immobilie, die sich auf
andere Interessenten oder poten-
zielle Käufer der Liegenschaft stark

auswirken würde“, erklärt Harz-
wasserwerke-Sprecher Norman
Droste. Heißt: Das Unternehmen
fürchtet, bei einem gestückelten
Verkauf deutlich geringere Einnah-
men zu erzielen als bei einem Ver-
kauf als Ganzes. Weiterer Aspekt,
der das Ganze noch unattraktiver
mache: Ein möglicher Nachnutzer
des Firmengebäudes müsse man-
gels Parkplatz womöglich eine Tief-
garage bauen.

„Die Harzwasserwerke können
den Bedarf der Michelsen-Schule

nachvollziehen“, betont Sprecher
Droste zwar. Doch er sagt auch: „Als
Unternehmen sind wir angehalten,
einen neutralen und fairen Ver-
kaufsprozess durchzuführen, der al-
len regionalen und auch überregio-
nalen Antragstellern im Markt die
Möglichkeit bietet, die Immobilie zu
erwerben.“

Deshalb planen die Harzwasser-
werke nun, den Verkauf des gesam-
ten Grundstücks an der Nikolaistra-
ße europaweit auszuschreiben.
Dann kann der Landkreis natürlich

seinen Hut in den Ring werfen –
aber nur für die gesamte Immobilie.
Auch wenn Droste es freundlich
ausdrückt: „Der Kreis erhält so
ebenfalls die Möglichkeit, das Ge-
lände zu einem marktüblichen Preis
zu erwerben.“

Das will er aber bisher nicht: „So-
weit die Kreisverwaltung Erweite-
rungsflächen für eigene Zwecke be-
nötigt, besteht derzeit keine Ab-
sicht, diesen Bedarf durch den Kauf
der Gebäude in der Nikolaistraße zu
decken.“

Der Harzwasserwerke-Standort an der Nikolaistraße in Hildesheim soll nun Begehrlichkeiten in ganz Europa wecken. FOTO: JULIA MORAS

Damit bekommen Auszubilden-
de für ihre Reisen Zuschüsse für
Fahrten und Tagespauschalen.
„Für unsere Auszubildenden ist
das natürlich eine Riesenchance“,
erklärt Oliver Rösner, der bei der
Stadt für Internationale Beziehun-
gen zuständig ist. Bei der Stadtver-
waltung könne man so auch den
internationalen Gedanken voran-
treiben, sagt er: „Da ist es wirklich
toll, dass wir jetzt zum Beispiel
Marten nach Angoulême schicken
konnten.“

Insgesamt dauert Brases Aufent-
halt fünf Wochen, drei davon sind
schon vorbei – Wehmut macht sich
breit. „Die Stadt ist toll“, sagt Brase
begeistert. „Die Leute sind sehr
freundlich und hilfsbereit.“ In der
ersten Woche war auch sein Ausbil-
der noch mitgereist – „Urlaub
Light“, erklärt Brase und lacht. Das
französische Stadtarchiv hatte sich
für den Start ihres Gastes einiges

ausgedacht: Stadtführungen, Be-
sichtigungen, gemeinsam die Ge-
gend erkunden.

Dass Brase in Gastfamilien
unterkommt, helfe zudem dabei,
die Kultur und Menschen kennen
zu lernen. Allerdings bleibt er im-
mer nur eine Woche bei der jeweili-
gen Familie. Und so heißt es alle
sieben Tage: Koffer packen, Wohn-
ort wechseln. „Man lernt dadurch
viele nette Leute kennen und kann
unterschiedliche Kontakte knüp-
fen“, sagt Brase. „Aber es ist schon
auch stressig, wenn man jede Wo-
che seine Sachen wieder neu pa-
cken muss.“

Wie klappt es bei so vielen ver-
schiedenen Familien mit der Kom-
munikation, wenn man selbst kein
Französisch spricht? Einige Leute
sprechen Englisch, erklärt Marten,
aber viele tun sich doch schwer.
„Die versuchen es dann zwar, aber
manchmal merkt man schon: Die

hätten es lieber, dass man Franzö-
sisch spricht.“

Auf der Arbeit gibt es zum Glück
eine Kollegin, die Deutsch spricht.
Das sei auch gut für den Austausch,
denn es gibt schon Unterschiede
zwischen den beiden Archiven.
Was ihm schnell aufgefallen sei: Im
Hildesheimer Stadtarchiv haben
alle Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen eine Ausbildung oder ein Stu-
dium in dem Gebiet, das ist in An-
goulême anders: „Hier sind die
Leute irgendwie einfach so da rein
gerutscht, die meisten zumindest.“

Die Arbeit selbst unterscheide
sich dafür nicht allzu sehr, viele sei-
ner Aufgaben sind ähnlich zu sei-
nen bisherigen. Aber: „Hier ist alles
etwas digitaler.“ Zum Beispiel kön-
nen Nutzer und Nutzerinnen des
Stadtarchivs in Angoulême digita-
lisierte Postkarten im Internet ein-
sehen. „Die Möglichkeit haben wir
in Hildesheim noch nicht.“

VHS-Mitarbeiterin Marion Schenk,
die den Kreis gemeinsam mit VHS-
Verwaltungsleiter und EDV-Fach-
mann Michael Sommer betreut und
vor allem Räume und Technik zur
Verfügung gestellt hat. Denn hi-se-
nior arbeitete seit der Gründung
selbstständig. Meist ehemalige
Bosch-Mitarbeiterseiendazugesto-
ßen und hätten die Gruppe auf eine
Mitgliederzahl mit bis fast 400 Teil-
nehmer anwachsen lassen. „Das
war deutschlandweit die größte
Gruppe dieser Art“, sagt Sommer.
Für die Arbeit ist der VHS-Club im-
mer wieder ausgezeichnet worden.
Einer der Leiter, Günter Oswald, hat
stellvertretendvonderStadtHildes-
heim den Kreuzbrakteaten in Silber
entgegengenommen.

Doch mit einem Durchschnitts-
alter im Leitungsteam von 76 Jahren
stand schon lange die Neuorientie-
rung auf dem Plan. Die Coronapha-

fer bewegt sich zwar längst im Inter-
net, doch dort gibt es immer neue
Tücken. „Auch ich stoße als IT-
Mensch an meine Grenzen“, räumt
Sommer ein.

Schenk und Sommer wollen nun
einen Neustart versuchen und su-
chenInteressierteallerAltersstufen,
die „wie eine Art Selbsthilfegruppe
digitale Anwendungsprobleme ge-
meinsam löst“, sagt Schenk. Dabei
zähltderUmgangmitDatenundde-
ren Sicherheit genauso dazu wie die
Funktionen der Geräte selbst.

Rund 120 Mitglieder hat hi-se-
nior noch, und die Videogruppe von
Peter Knackstedt bleibt erhalten,
die VHS stellt weiterhin die Räume
und Schenk und Sommer stehen mit
Rat und Tat zur Verfügung. Es feh-
len nur noch Interessierte. „Das
müssen keine Experten sein“, be-
tont Schenk. Kontakt: schenk@vhs-
hildesheim.de.

sehatdieNeuerungnocheinmalum
knapp zwei Jahre verschoben.

Doch die Fragen, die die Mitglie-
der bewegen, sind nicht weniger

geworden, nur andere, sagt Schenk.
Der stationäre PC ist von Tablets
und Smart- oder I-Phones abgelöst
worden, die Generation Silver Sur-

Plätze frei im Café Komm: Marion Schenk und Michael Sommer suchen Inte-
ressierte zum Thema Probleme im digitalen Alltag. FOTO: NORBERT MIERZOWSKY

Rückschlag für Michelsen-Pläne
Harzwasserwerke wollen bisherigen Standort nur als Ganzes verkaufen / Europaweites Angebot

Hildesheim. Die Hoffnungen des
Landkreises Hildesheim und der
Michelsen-Schule, nach dem Um-
zug der Harzwasserwerke einen
Teil von deren Grundstück für die
Erweiterung des Gymnasiums nut-
zen zu können, haben einen Dämp-
fer erhalten. Das Unternehmen äu-
ßerte sich in dieser Woche auf HAZ-
AnfrageklareralszuvorzurZukunft
seiner Immobilie an der Nikolaistra-
ße. Aus der Stellungnahme wird
deutlich, dass die Vorstellungen
beider Seiten zumindest aktuell
nicht zueinander passen. Und dass
der Landkreis überregionale Kon-
kurrenz bekommen könnte.

Zum Hintergrund: Der Landkreis
hat seit Jahren ein Auge auf einen
Teil des Harzwasserwerke-Grund-
stücks geworfen, der direkt neben
dem Areal der Michelsen-Schule
liegt.Diehatseit JahrengroßePlatz-
probleme, die Kreisverwaltung und
Kreispolitik schon lange beschäfti-
gen. Eine Idee, die in der sogenann-
ten Phase null unter Beteiligung von
Eltern, Schülern und Lehrkräften
entstanden ist, lautet, auf dem
Nachbargrundstück eine neue
Sporthalle zu errichten.

Diese Überlegungen hatten neue
Nahrung erhalten, als die Harzwas-
serwerke vor kurzem offiziell mach-
ten, was seit Jahren als ausgemacht
Sache galt: Der Trinkwasser-Liefe-
rant gibt seinen bisherigen Standort
auf und errichtet an der Senator-
Braun-Allee, nördlich des Helios
Klinikums, einen Neubau, der im
Jahr 2023 bezugsfertig sein soll.

Doch was auf den ersten Blick
nach einer Situation klingt, von der
alle Beteiligten profitieren können,
erweist sich bei genauerem Hinse-
hen als ziemlich knifflige Angele-
genheit. Denn die Harzwasserwer-
ke haben kein Interesse, dem Land-
kreis – oder anderen Interessenten –
nur einen Teil ihres derzeitigen

Von Tarek Abu Ajamieh

Nach Angoulême ins Archiv: „Alles etwas digitaler“
Marten Brase verbringt einen Teil seiner Ausbildung beim Hildesheimer Stadtarchiv in der französischen Partnerstadt

Hildesheim/Angoulême. Sachen di-
gitalisieren, Artefakte archivge-
recht verpacken – das klingt nach
einem gewöhnlichen Arbeitstag im
Leben eines Auszubildenden des
Stadtarchivs, wie Marten Brase
einer ist. Die Gespräche um ihn he-
rum finden momentan aber auf
Französisch statt. Der 20-jährige
Hildesheimer verbringt fünf Wo-
chen in Angoulême, einer Partner-
stadt von Hildesheim. Und das, oh-
ne selbst Französisch zu sprechen.

Seit 2018 stellt die Stadt Hildes-
heim immer wieder Anträge für
Erasmus-Stipendien im Bereich
Ausbildung und Berufsbildungs-
personal. Für den Zeitraum 2021
bis 2027 ist die Stadtverwaltung
nun eine akkreditierte Einrichtung
von Erasmus Plus und kann somit
im vereinfachten Verfahren För-
dermittel abrufen.

Von Julia Haller

Marten Brese neben der Comic-Figur
Corto Maltese. FOTO: PRIVAT

Plötzlich allein mit den PC-Problemen
Nach 20 Jahren kommt das Aus für Volkshochschul-Club hi-senior – Interessierte aller Altersstufen für Neustart gesucht

Hildesheim. Ein Update für den
Computer zuhause, welche App ist
für mich sinnvoll, warum taucht auf
dem Rechner immer wieder Wer-
bung auf? Für Fragen rund um das
Internet, den PC oder das Smart-
phone gab es seit 20 Jahren eine fes-
te Adresse bei der VHS Hildesheim:
den VHS-Club hi-senior. Doch der
hört nun auf und hinterlässt rund
200 Nutzer samt ihren ungelösten
Problemen.

Vor einem Jahr hat einer der Ak-
tiven aus dem Führungskreis der
Gruppe, Horst Oppermann, schon
das Ende angekündigt. Er selbst ist
mittlerweile gestorben. Anfang Ok-
tober dieses Jahres hat sich das einst
zwölfköpfige Organisationsteam
getroffen. Nur sechs kamen, und
nur einer wollte aktiv weiterma-
chen. „Das war das Ende“, sagt

Von Norbert Mierzowsky

Preis für
Studentin
der HAWK
Yemelyanovich

entwickelt Lern-App

Hildesheim. Längst sind digitale
Lernhilfen in das Kinderzim-
mer eingezogen – doch die
meisten richten sich an Nutzer
ohne gesundheitliche Ein-
schränkungen. „Elli“ soll nun
Kindern mit Trisomie 21 helfen,
beim internetgestützten Ler-
nen mitzuziehen. „Elli“ ist eine
App, die die HAWK-Studentin
Aleksandra Yemelyanovich im
Rahmen ihrer Masterthesis an
der Fakultät Gestaltung ent-
worfen hat und dafür ist sie aus-
gezeichnet worden.

Elli gibt es wirklich, es ist die
Tochter einer Studienfreundin
von Yemelyanovich, die das
Downsyndrom hat. Während
des Spielens mit ihr und dem
Ausprobieren von Lernapps
zum Lesenlernen hat Yemelya-
novich festgestellt, dass es kei-
ne geeigneten Anwendungen
für das Smartphone gibt. „Die
Lernsoftware ist nicht flexibel
genug für solche Kinder“, sagt
sie.

Also hat sie ein eigenes Kon-
zept entwickelt, mit dem Kin-
der zwischen verschiedenen
Methoden wählen können –
ganze Wörter, alphabetisch
vorgehen oder visuell über Bil-
der. Dabei kann man zum Bei-
spiel das Bildwort Mama durch
ein echtes Foto der Mutter er-

setzen und deren Stimme ein-
spielen, wenn sie selbst „Ma-
ma“ sagt.

Yemelyanovich hat noch mit
anderen Eltern von Kindern mit
Downsyndrom gesprochen, um
besser zu verstehen, wie diese
Kinder lernen und wie eine App
ihnen dabei helfen kann. „Die-
se Kinder haben einen großen
Wortschatz, den sie sprechen
können, aber noch nicht schrei-
ben, so etwas muss man bei
einer Software für sie berück-
sichtigen“ fasst die Studentin
ihre Forschung zusammen.

Bevor sie selbst als Absol-
ventin der HAWK ihre Urkunde
in der Hand hat, bekommt sie
eine Auszeichnung für ihre
Masterarbeit: den Annual Mul-
timedia Award für die an-
spruchsvolle Arbeit in der Kate-
gorie „Digital Talents“ aus.
Jurymitglied Michael Glas von
pixelart meint dazu: „Die digi-
talen Projekte der kreativen
Nachwuchstalente, die gesell-
schaftlich relevante Themen
besetzen, glänzen auch heute
besonders hell.“

Studierende legen Arbeiten
vor und beantworten dabei eine
zentrale Frage: „ Hat mein heu-
tiges Schaffen Sinn oder was
habe ich mit meiner Lösung be-
wegt?“
Yemelyanovich, die im Kompe-
tenzfeld Digital Environments
(digitale Umgebungen) stu-
dierte, zeige mit ihrer Arbeit
auf, „wie sich eine Idee in Inno-
vation und Digitalisierung zur
Chance auf Teilhabe aller Men-
schen am gesellschaftlichen
Leben verwandelt“, begründet
die Jury ihre Entscheidung.

Die Arbeit „Elli“ ist mittler-
weile der fünfte Beitrag aus der
Fakultät Gestaltung der HAWK
in Hildesheim, der in den ver-
gangenen Jahren beim Annual
Multimedia Award ausgezeich-
net wurde.

Von Norbert Mierzowsky

Aleksandra Yemelyanovich
FOTO: HAWK
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